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Vorab
„Aufrechter Gang“ und „Wald“ ist mein Thema. Aufrechter Gang
etwas allgemeiner, Wald spezieller, als deutscher Wald. Daß
Wald  als  deutsch  konnotiert  wurde  und  wird  und  daß  dies
bestimmte  politische  Konsequenzen  mit  sich  brachte  bzw.
bringt, soll erörtert werden. Ich versuche zu zeigen, daß es
wohl nicht als beliebig oder rein zufällig der Wald ist, der
als spezifisch deutsch „besetzt“ sein soll und eben nicht das
Meer oder die Heide.

I Aufklärung
„Jene Speichellecker mit knechtischem Sinn machen also die
Natur zu Schanden, welche nach Freiheit strebt.“ (In: Warneken
1990a: 39) In diesem Satz Carl von Nicolais von 1818, der
hier,  naturrechtlich  begründet  in  dem  nämlichen  Sinn,  daß
Freiheitsstreben als quasi natürliches Anthropologicum gedacht
wird,  auf  kultureller  Ebene  dem  aufrechten  Gang  das  Wort
redet, kommt treffend zum Ausdruck, daß der ‚Gehdiskurs‘ eine
kulturelle Variante des Aufklärungsdiskurses darstellt.

Das große Aufbegehren der bürgerlichen Klasse nach politischer
Macht  und  wirtschaftlicher  Unabhängigkeit,  das  in  der
Französischen  Revolution  von  1789  kulminierte,  fand  im
kulturellen Habitus des Aufrechtgehens seinen Widerhall. Nicht
knechtisch, demütig, gebückt, vor Ehrfurcht den Hut ziehend,
nein stolz und selbstbewußt soll fortan durch die Straßen der
Städte gegangen werden. Rangunterschiede sollten auch auf der
Straße  nicht  mehr  zu  Tage  treten.  Selbst  adlige  und
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bürgerliche  Frauen  konnten  in  dieser  Zeit  allein  auf  die
Straße,  weil  sie  unbequeme,  einen  selbständigen  Schritt
unterdrückenden  Schuhe  u.a.  gegen  praktischere  Männerschuhe
bzw.  neu  entwickelte  Damenschuhe  ersetzten.  Jedoch  hatten
diese Frauen ihren Blick nach unten zu richten, um die „Kraft,
Mut und Unverzagtheit“ (Warneken 1989: 486) symbolisierende
Ganghaltung  ihrer  Männer  als  spezifisch  männliche,  nicht
anzutasten.

II. Die Eiche. Deutsch
„Der Eichbaum wurde zum Sinnbild eines jeden Mannes, der sich
nach Freiheit, Einheit und Stärke sehnt.“ (Hürlimann 1987: 63)
So  heißt  es  in  Anlehnung  an  Friedrich  Gottlob  Klopstock
(1724–1803), der als „erster die Eiche mit dem vaterländischen
Gedanken in Verbindung brachte“ (Ebd.: 62): „Alle … waren voll
gesunden Lebens, wie eine Versammlung der Bürger einer großen
Republik standen sie da, alle voll Selbstgefühls und eigenen
Sinnes, doch nur eine Absicht“. (In: ebd., 63) Der Romantiker
Clemens Brentano verstand diese Worte 1802 in republikanischer
Absicht. Jedoch: „Gegen Spätaufklärung und Rationalismus (…)
knüpft die Romantik an die mystische Frömmigkeit des Pietismus
(…) an“ (Kabisch 1985: 19) Ging es im aufklärerischen Sinne um
das Hinterfragen und kritische Reflektieren, so scheint mir
hier  mystische  Verklärung,  als  lyrisches  Mittel
zugegebenermaßen, am Werk zu sein. So geht es bei Brentano
hier auch nicht um Menschen, denn seine Bürger sind alle groß
und geradlinig: er spricht von Eichen. Das sogenannte Heilige
Römische Reich war 1806 endgültig zusammengebrochen. Napoleon
hatte gesiegt.

Aber:  „Alles  Große  muß  im  Tod  bestehen.  Und  ihr  habt
bestanden. Unter allen grünt ihr frisch und kühn mit starkem
Mut (…) Schönes Bild von alter deutscher Treue.“ (In ebd.: 64)
Diesmal  ist  es  offensichtlich,  Theodor  Körner  (1791–1813)
meint die Eichen, die Mut, Kühnheit, Treue und Beständigkeit
verkörperten. „Wachse Du Freiheit der deutschen Eichen, wachse



empor über unsere Leiden“ (ebd.) stand es auch sinnig auf
Körners Grabstein. „Die Eiche, der charakterstarke reckenhafte
Baum  aus  alten  Zeiten,  war  ihr  Vorbild,  ihr  Seelenbaum,
Gefährte  all  derer,  die  opferbereit  und  gotterfüllt  den
heiligen Kampf fürs Vaterland aufnahmen.“ (Ebd.) Wenn etwas
gotterfüllt, heilig, nebulös vaterländisch genannt wird, wird
nicht  mehr  reflektiert,  dann  werden  mystische  Einheiten
konstruiert, die als ‚natürliche‘ kulturelle Werte ausgegeben
werden. Wo also schlägt der emanzipative Gehalt des aufrechten
Gangs  der  Aufklärungszeit  um  in  die  30–40  Meter  hohe
Einbahnstraße  der  ‚deutschen  Eiche‘?  Oder  treffen  sie
symbiotisch  zusammen,  zu  einer  festen,  gar  schlagenden
Verbindung? Wo bleibt dann Aufklärung?

III „Preußische Kinderstube“
„Im Frühjahr 1911 stirbt Daniel Paul Schreber, während eines
dritten Aufenthalts im Irrenhaus. (…) „Die Haltung und der
Gang sind starr, die Bewegungen steif und eckig“, überliefern
die Krankenblätter, „Patient ist einigen Stunden außer Bett,
sitzt dann in derselben Haltung ½ bis 1 Stunde starr da, um
plötzlich mit eckigen Bewegungen sich zu erheben und im Zimmer
auf und ab zu gehen.“ (Langenbach 1988: 12)

Daniel Paul Schreber war der Sohn von Daniel Gottlob Moritz
Schreber, von Beruf Orthopäde und ärztlicher Pädagoge. Dessen
Bücher erhielten große Resonanz, sein Hauptwerk „Kallipädie
oder  Erziehung  zur  Schönheit  durch  naturgetreue  und
gleichmäßige Förderung normaler Körperbildung, lebenstüchtiger
Gesundheit  und  geistiger  Veredelung  und  insbesondere  durch
möglichste  Benutzung  specieller  Erziehungsmittel“  erzielte
weit  über  20  Auflagen  (1858  ff.).  Danach  muß  verhindert
werden, daß die Schultern nach vorne fallen – Kopfhalter gegen
das  Herunterhängen  oder  gar  Schiefhalten  des  Kopfes,
Geradhalter am Tisch garantieren absolut aufrechte Haltung,
desweiteren geht es ihm um „das feste und straffe Aufsetzen
und  Auswärtsstellen  der  Füsse“  (D.G.M.  Schreber  1858:



198–209).

Ziel ist „… die edlen Keime der menschlichen Natur spriessen
in ihrer Reinheit fast von selbst hervor, wenn die unedlen
(das  Unkraut)  rechtzeitig  verfolgt  und  ausgerottet  werden“
(ebd.: 104). „Die Verneinung der Sexualität tötet bloß den
körperlichen Menschen und ihn nur, um dem geistigen erst das
volle Dasein zu geben.“ (In Langenbach 1988: 15) Weswegen
Schreber auch das Festbinden der Kinder ans Bett empfiehlt,
der präventiven Verhinderung etwaiger ‚Erregungen‘. Hier wird
getötet, Schreber selbst erkennt dies und verteidigt es, nur
weswegen?

Wie hat nun Daniel Paul Schreber selbst sein Aufwachsen, die
Erziehungsmethoden seines Vaters empfunden? „‘Keine kleinste
Bewegung!‘,  lautete  das  oft  gegen  mich  wiederholte
Stichwort‘“, und er schließt daraus, „‘daß Gott mit lebenden
Menschen (…) nicht umzugehen wußte, sondern nur den Verkehr
mit Leichen (…) gewöhnt war.‘“ (Langenbach 1988: 14) Genau
dieser Zusammenhang von aufrechtem Gehorsam und Tod werde ich
weiter unter nochmal von anderer Seite beleuchten.

IV Wald als Heer
Nun stellt sich die Frage, was haben aufrechter Gang bzw. die
Erziehung zu demselben, mit dem Wald zu tun? Wie sich die
kulturelle Vermittlung von Natur, explizit des Waldes, äußern
kann, soll am Beispiel des I. Weltkrieges gezeigt werden,
denn:  „Erst  in  der  unmittelbaren  Vorbereitung  des  Krieges
wurde  der  Wald  zu  einem  Inbegriff  deutscher  Art,  die
hartnäckig gegen westliche Zivilisation und die Gefahr aus dem
Osten verteidigt werden mußte. Es bezeichnet den geistigen
Zustand Deutschlands dieser Jahre, dass Ludwig Ganghofer, der
Lieblingsschriftsteller  des  Kaisers,  auch  zum  bevorzugten
Kriegsberichterstatter  avancierte…“  (Rothe  1987:  69).  Jetzt
war Standhaftigkeit gefordert! Helden brauchte das Land. Da
jedoch die alten deutschen Helden, die Eichen, nicht schießen



können, mußte die – männliche – Jugend ran. „Wohl durfte der
eigentliche  Zweck  dieser  Übungen,  die  Erziehung  zur
Wehrhaftigkeit,  nicht  laut  werden;  aber  die  jugendlichen
Gemüter  ahnten,  wie  Jahn  sagt,  verschwiegen,  was  sie  zu
erstreben berufen waren.“ (Meyers … 1908: 148) Gemeint sind
die  ‚körperlichen  Fertigkeiten‘,  die  Friedrich  Ludwig  Jahn
(1778–1852), genannt Turnvater, seinen Schülern beibrachte.

100  Jahre  später  traf  sich  die  deutsche  Jugend  zum  XII
deutschen Sportfest. „Das Treffen auf dem Hohen Meißner 1913
war  der  Höhepunkt  dieser  Bewegung  unter  der  bürgerlichen
deutschen Jugend. Man hatte diesen Berg ausgewählt, weil er in
Deutschlands Mitte lag, aber auch weil in seiner Umgebung die
Brüder Grimm nach Märchen gesucht hatten: er war der Berg
eines  Märchenwaldes.  Bei  diesem  Treffen  entschied  sich
unmißverständlich, daß der größte Teil der Versammelten bereit
sei, wenn das Vaterland riefe.“ (Rothe 1987: 72, Herv. CH)
Eine  tolle  Mischung:  Die  kraftstrotzende  deutsche
Turnerjugend, der sagenumwobene Ort des Märchenwaldes und der
Nationalismus. „Eine Reihe engumschlungener Knaben wird von
zwei päderastischen Übervätern vom Kampfplatz in die Stadt
zurückgeführt;  angesichts  dieser  innigen  Harmonie  von
Jugendlichkeit und männlicher Autorität kein Wunder, daß die
Bürger freudig ihre Zylinder schwenkten.“ (Rothe 1987: 72)

Hatte Theodor Körner knapp 100 Jahre zuvor noch enttäuscht
feststellen  müssen:  „Deutsches  Volk,  du  herrlichstes  von
allen, Deine Eichen stehn, Du bist gefallen!“ (Hürlimann 1987:
64), so steht jetzt auch das Volk stramm fürs Vaterland. „Denn
nicht das Leben an sich, sondern ein reines, würdiges und
ehrenhaftes Leben ist das Ziel des Strebens, für das, wenn es
gälte, der edle Mensch das Leben selbst mit Freudigkeit opfern
würde.“ (D.G.M. Schreber 1858: 289)

Und  dieses  Streben  bzw.  Sterben  erfordert  Gehorsam.  Einen
Gehorsam, wie ihn Friedrich Nicolai 1785 in seinem radikal-
aufklärerischen, ja schönsten anarchistischen Sinn kritisiert
hätte: „Wer noch nicht so weit ist, um zu wissen, daß die



allgemeinen Kniebeugen und die militärischen Ehrenbezeugungen,
(…) eigentlich der verderblichen Macht der Hierarchie zu Ehren
geschehen; der ist noch sehr weit zurück.“ (In Warneken 1990:
40)

Doch  der  preußische  Untertanengeist,  der  den  Kindern  auf
erzieherischer Ebene mit D.G.M. Schreber entgegenschlug, hatte
ganze Arbeit geleistet. Um aus der „Knetmasse Mensch“ in einem
„Mortifikationsprozeß“ Soldaten zu machen (Planert 1990: 78)
ist folgendes vonnöten: „‘Kadavergehorsam‘ heißt treffend der
Terminus jener Technik, mit der das Militär seine Rekruten
zunächst einmal selbst zu Leichen zurichtet, bevor es sie in
den  Krieg  und  andere  Kadaver  herstellen  läßt“  (Langenbach
1988: 14).

Um  eben  diese  verhängnisvolle  Gemeinschaft  von  (diesem)
aufrechten Gang und deutschem Wald geht es mir. Der königlich-
preußische Forstmeister R. Düesberg hat dies in seinem 1910
erschienenen Buch „Der Wald als Erzieher“ vorgezeichnet: „Die
Ordnung  des  Waldes  und  der  Gesellschaft  erinnerte  ihn
insbesondere an die des Heeres und er träumte bereits von der
Erkämpfung neuen Siedlungslandes in den von der polnischen
Bevölkerung  durch  zwangsweise  Umsiedlung  nach  Südamerika
menschenleer  gemachten  Land  im  Osten  durch  unsere  junge
Mannschaft.“  (Linse  1990:  343)  Die  ‚Ordnung‘  des  Waldes
politisch  zu  transformieren  bzw.  naturalistisch
kurzzuschließen  war  eine  deutsche  Kulturleistung.  „Das
Massensymbol der Deutschen war das Heer. Aber das Heer war
mehr als das Heer: es war der marschierende Wald.“

Elias Canetti gibt gleich noch, in komprimierter Form, die
Gründe dieser vielleicht einzigartigen Symbiose von aufrechtem
Gang und – deutschem – Wald an: „Seine Standhaftigkeit hat
viel von derselben Tugend des Kriegers. Die Rinden, die einem
erst wie Panzer erscheinen möchten, gleichen im Wald, wo so
viele Bäume derselben Art beisammen sind, mehr den Uniformen
einer Heeresabteilung. (…) Das Schroffe und Gerade der Bäume
nahm er [der Deutsche] sich selber zur Regel (…) Im Wald



standen  schon  die  anderen  bereit,  die  treu  und  wahr  und
aufrecht waren, wie er sein wollte, einer wie der andere, weil
jeder gerade wächst, und doch ganz verschieden an Höhe und
Stärke (…) In hundert Liedern und Gedichten nahm er sie auf
und der Wald, der in ihnen vorkam, hieß oft – deutsch –.“
(Canetti 1960: 190 f.)

V „Abendland als Waldland“ (Francé
1943: 227)
Der populärwissenschaftliche Biologe Raoul H. Francé stellte
dar, wie er sich den Wald vorstellt: „Ein Wald ist für uns
Deutsche nicht ein beliebiges Stück Natur, sondern er ist jene
Umwelt, ohne die wir auf die Dauer nicht leben möchten. Wohl
gibt es menschliche Siedlungen in Steppen, ja sogar solche in
Wüsten, man denke da nur an Kairo oder Mekka. Aber keine davon
ist eine Wohnstätte unserer Rasse, und keine solche wurde von
europäischer Kultur erbaut und erhalten. Wo wir Weiße uns
angesiedelt  haben  in  der  Neuen  Welt,  in  Afrika  oder
Australien, und Städte von europäischer Kultur eingerichtet
haben, da fehlte nirgend ringsherum der Wald und sein Klima,
ohne das namentlich der germanische Mensch nun einmal nicht
leben mag“ (Ebd.: 225)

Das ist knallharte Verteidigung des Imperialismus, auch des
von  Europa  ausgegangenen  Öko-Imperialismus  und  Rassismus,
denn: „Darum hängt die deutsche Seele so mit allen Fasern auch
in ihrem deutschen Wald. Er ist ihre wahre geistige Heimat und
der lebendige Zauberbrunnen, in dem sie sich immer wieder
gesundbadet, wenn fremder Ungeist und ihrem Wesen zuwidere
Verführung sie auf andere Bahnen lenken wollen. Was unser
Geschlecht als Erneuerung des Reiches soeben erlebt ist nichts
anderes, als wieder einmal das Abschütteln des Fremden und des
Sich-wieder-Findens  aus  dem  Geiste  der  Heimat  und  unseres
Volkstums. Und so lange [ist] unser Volk auch gesund und zu
jedem Aufstieg und jeder Erneuerung fähig“ (ebd.: 227 f.)



Seine Ideologie von „Volksgemeinschaft“, die biologistisch vom
angeblichen Leben im Wald abgeleitet wurde, hatte Francé vor
allem in seinem Buch „Ewiger Wald“ von 1922 dargelegt. Im Wald
gibt es danach eine „Stufenleiter sozialer Organisation“. Dazu
eine  „Waldmoral“  und  das  bedeutet  in  letzter  Konsequenz:
„Jawohl, auch Krieg. Im richtigen Moment zuschlagen, denen,
die  Böses  tun,  das  Lebenslicht  ausblasen,  seinen  Nächsten
nicht lieben, sondern prüfen, ob er es verdient, geliebt zu
werden, Mitleid von dem Verstand abhängig machen, um einen
Schädling unschädlich zu machen; alles das gehört auch zur
Harmonie.“  (In  Linse  1990:  344)  Harmonie  heißt  kollektive
Zwangsmoral. „Der Kampf gegen die ‚Ausländer‘ unter den Bäumen
bildet  ein  eigenes  Kapitel  der  deutschen  Waldideologie!“
(ebd.).

VI Ewiger Wald
Schließlich  kulminiert  solche  Volks-  und  Waldideologie  im
deutschen Faschismus. Unter Bezug auf Francés Buch ‚Ewiger
Wald‘ wurde 1936 der gleichnamige Film uraufgeführt. Es geht
um das Gleichnis der Ewigkeit von Wald und Volk, anhand von
Tausenden Jahren Geschichte bis zum Nationalsozialismus. Hier
nur einzelne Ausschnitte, die für sich sprechen: „Dass die
Natur euch lehrt, im ‚Stirb‘ und im ‚Werde‘, Volk, dir, das
sucht, kämpft und ringt, das unvergängliche Reich zu bauen,
ist gewidmet dies Lied: Ewiger Wald, ewiges Volk, es lebt der
Baum wie du und ich, er strebt zum Raum wie du und ich, sein
‚Stirb‘ und ‚Werde‘ webt die Zeit, Volk steht wie Wald in
Ewigkeit.“ (In Linse 1993: 60) So wird auch der germanische
Wald-Mythos des Entstehens der Menschen aus der Vereinigung
von Esche und Ulme reproduziert und Analogien von gotischer
Kunst, die immerzu dem Licht zu streben und dem ‚Waldesdom‘,
der  in  Vollendung  als  in  Reih  und  Glied  gepflanztes  Heer
erscheint. (Vgl. Linse 1993: 61).

„Die Haltungserziehung im deutschen Faschismus“ (vgl. Warneken
1990c:  72)  ist  wohl  das  bislang  Brutalste,  was  mit  dem



‚Prinzip Aufrecht‘ gemacht wurde. Das geradezu militärische
Wachen  über  die  richtige,  sprich  „den  Deutschen  des  III.
Reichs  würdige“  Haltung  ist  Charakter-Kontrolle,  und  somit
wurden  im  Alltag  „faschistische  Ideale  –  dynamischer,
aufwärtsstrebender  Habitus,  ein  die  „reinrassig-nordische“
Herkunft  symbolisierender  Gang  –  von  weiten  Teilen  der
deutschen Bevölkerung reproduziert.

Die Beziehung zum deutschen Wald kommt auch nicht zu kurz, sie
ist geradezu Sinnbild: „Das im Faschismus oft bemühte Bild und
Vorbild der Eiche ist ebenso erhebend wie bedrohlich: Sie
beugt sich nicht und sie weicht nicht – sie kann es gar nicht,
es  bleibt  ihr  nur  übrig,  im  letzten  Sturm  ihr
Germanenschicksal mit Haltung zu ertragen.“ (Warneken 1990c:
73)

Kleiner Exkurs, speziell für dieses
Seminar
Da ich selbst, wie die meisten von uns, gern im Wald bin, in
welcher Form auch immer, möchte ich aufgrund dieser irgendwie
affirmativen Beziehung zu Wäldern ungern mit jenem Mann in
einen Topf geworfen werden, der auch oft in den Wald ging, der
aber  vielmehr  selbst  als  ‚inkarnierter  Holzweg‘
charakterisiert werden kann: „Wenn in tiefer Winternacht ein
wilder Schneesturm mit seinen Stößen um die Hütte rast und
alles  verhängt  und  verhüllt,  dann  ist  die  hohe  Zeit  der
Philosophie. Ihr Fragen muß dann einfach und wesentlich werden
… Neulich [1933] bekam ich den zweiten Ruf an die Universität
Berlin. Bei einer solchen Gelegenheit ziehe ich mich aus der
Stadt auf die Hütte zurück. Ich höre, was die Berge und Wälder
und Bauernhöfe sagen. Ich komme dabei zu meinem alten Freund,
einem fünfundsiebzigen Bauern… er schiebt langsam den sicheren
Blick seiner klaren Augen in den meinen, hält den Mund straff
geschlossen,  liegt  mir  seine  treuebedächtige  Hand  auf  die
Schulter und – schüttelt kaum merklich den Kopf. Das will



sagen: unerbittlich Nein.“ (Heidegger, in: Groepler 1988: 58)

„Verwurzelt wie Bäume, sangen die Nazis, verteidigen Soldaten
die  Heimat.“  (Graf/Graf  1987:  79)  Unerbittlich.  Martin
Heidegger (1889–1976) wurde Parteigenosse der NSDAP, Nummer
312  589,  Gau  Baden.  Über  seine  „verwurzelte“  Philosophie
schreibt einer, der als linksradikaler ‚Gelegenheitsphilosoph‘
(Anders über Anders) von rechts und links gleichermaßen links
liegen gelassen wurde, einer der 1933 als Jude aus Deutschland
fliehen  mußte,  während  Heidegger  sich  im  Breisgau  den
metaphysischen Tiefen seiner Schneesturmphilosophie widmete,
Günther  Anders  sagt:  „Wie  eng  wirkt  Heideggers
Bodenstämmigkeit! (…) Und wie charakteristisch, daß gerade er,
der  Nichtglobale,  auf  den  stursten  Nationalismus,  auf  den
Hitlers, hereingefallen ist.“ (Anders 1982: 319)

Was  bleibt?  Antifa  statt
romantische Waldideologie und ARD-
Kuschelstunden  mit  der  Neuen
Rechten
Oben stehender Text war eine Grundseminarsarbeit, ein Referat
von mir in Empirische Kulturwissenschaft (EKW) an der Uni
Tübingen vom 16. Februar 1994 im Wintersemester 1993/94 bei
„Professor Doktor Konrad Köstlin“. Damals natürlich mit einer
Schreibmaschine (wahlweise einer ca. 20kg schweren Adler oder
einer leichteren Reiseschreibmaschine) getippt, nun für die
Publikation mit dem Computer abgeschrieben.

Natürlich war das nur die Arbeit eines 24jährigen Studenten,
der  noch  vom  „deutschen  Faschismus“  sprach,  wo
„Nationalsozialismus“  treffender  gewesen  wäre  oder  der
Heidegger im Anschluss an (einen der allerfrühesten Kritiker
Heideggers)  Günther  Anders  offenbar  eher  unterstellte,  auf
Hitler  „hereingefallen“  zu  sein,  dabei  war  Heidegger  ein
glühender Antisemit schon lange vor 1933 und bevor Hitler



irgendeine Rolle für die Nazis spielte.

Gleichwohl  sind  für  die  Politikwissenschaft,  die
Kulturwissenschaft  wie  die  Pädagogik  und  die  interessierte
Öffentlichkeit womöglich Aspekte in diesem kurzen Referat, die
auch 25 Jahre später noch von einiger Relevanz sind:

Angesichts der „Salonfähigkeit der Neuen Rechten“ seit vielen
Jahren und dem Einzug einer rechtsextremen Partei in alle
Landtage und den Bundestag sowie das Hofieren dieser neu-
rechten Ideologeme durch das Fernsehen, namentlich durch das
Einladen von antisemitischen Agitatoren wie Alexander Gauland,
der  das  erinnerungsabwehrende  und  sekundär  antisemitische
Unwort vom „Vogelschiss“ für die Zeit des Nationalsozialismus
und des Holocaust verwendet, in jede x-beliebige völkische
Quasselstunde im gebührenfinanzierten oder privaten Fernsehen
oder  Rundfunk  (die  jeweils  nur  funktionieren,  weil  es
Mittäter*innen gibt, die den Neuen Rechten zur Seite stehen
und  sie  hoffähig  machen,  von  Katja  Kipping  über  Sahra
Wagenknecht  (Linkspartei)  bis  zu  den  neu-rechten  Medien
„Tichys Einblick“ oder der „Achse des Guten“), wird deutlich,
wie  wichtig  eine  Kritik  an  der  deutschen  Ideologie  der
Romantik,  von  Clemens  Brentano  und  Theodor  Körner  bis
Friedrich  Ludwig  Jahn  ist.

Namentlich die Ausmerzungspädagogik und Unkrautvernichtungs-
Datschen-Mentalität der Schrebergartendeutschen harrt weiter
ihrer Kritik.

Die AfD wie Rüdiger Safranski sind stolz auf die deutsche
Romantik und Heidegger, die deutschen Recken, den deutschen
Wald  und  die  deutsche  Geschichte  insgesamt.  Da  sich  die
deutsche Eiche wie die AfD nicht (ver)biegen, können sie nur
fallen – oder müssen gefällt werden.

Doch solange Spiegel Online Fatzkes lieber „Nazis rein“ faseln
(Jan  Fleischhauer)  oder  Sandra  Maischberger  jeden
demokratischen Anstand vermissen lässt und sich weder für ihre
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https://www.clemensheni.net/vorankuendigung-neuerscheinung-im-okt-2018-der-komplex-antisemitismus/
http://www.spiegel.de/netzwelt/netzpolitik/lobo-antwortet-fleischhauer-die-goldmedaille-in-privilegien-blindheit-a-1249483.html
http://www.spiegel.de/netzwelt/netzpolitik/lobo-antwortet-fleischhauer-die-goldmedaille-in-privilegien-blindheit-a-1249483.html


Mittäter*innenschaft im Promoten der AfD vor deren Einzug in
den Deutschen Bundestag schämt, noch heutzutage klare Kante
gegen die Neue Rechte zeigt, hingegen Alexander Gauland oder
jede/n  x-beliebige/n  andere/n  neu-rechte  oder/und  AfD-
Agitator*in  weiterhin  einlädt  und  somit  auch  klammheimlich
schreiend  antifaschistische  ZDF-Journalistinnen  („Nazis
raus!“)  zum  virtuellen  Abschuss  freigegeben  werden,
Antisemitismus  weiter  salonfähig  gemacht  wird  und  die
Warnungen der Holocaustüberlebenden Charlotte Knobloch in den
Wind geschlagen werden und am gleichen Tag (gestern) abends
die AfD wieder in der ARD einem Millionenpublikum als ganz
normale Partei präsentiert wird, ja solange zudem die Freundin
des  „Inneren  Reichsparteitag“  im  ZDF  (Katrin  Müller-
Hohenstein) weiter ihren Job machen darf, solange wird die
deutsche Eiche weiter gegossen und wächst in ungeahnte Höhen,
wie wir es im 20. Jahrhundert schon einmal erlebt haben.

Zyniker werden wie immer gar nichts tun oder darauf warten,
dass der Klimawandel der deutschen Eiche ohnehin den Garaus
machen  wird,  aber  die  Neue  Rechte,  der  Rassismus,  der
mörderische (heute namentlich: Austeritäts-) Kapitalismus des
survival of the fittest, die patriarchale Gewaltgeilheit wie
auch und vor allem der Antisemitismus im 21. Jahrhundert wie
die vulgärste Erinnerungsabwehr via AfD (und nie zu vergessen:
der  Antizionismus  des  Iran  und  seiner  sunnitischen  wie
postzionistischen, auch jüdischen Fans) können auch in der
Wüste, der Steppe, in sibirischen Kälteregionen, im Regenwald
oder  natürlich  im  klimawandelresistenteren  Birkenmischwald
oder einem Stadtwald mit Küstentannen gedeihen, solange sich
keine  massive  Antifa-Bewegung  bildet,  die  ihr  ein  Ende
bereitet.
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